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M mm Ätk.
8. Januar 1917. BeiRiLa und an'anderen Stellen

der Ostfront setzten die Russen erneut starke Angriffe an,
doch ohne jeden Erfolg . Im Susila -Tal versuchten
Nuffen und Rumänen die ihnen entriffenen Höhen
zurückzugewinnen, blutig scheiterten diese Angriffe . Im
Lasinu -Tal wurde der Feind weiter zurückgetriebeu. —
In Rumänien gelang es Truppen der 9. Armee auf
dem linken Putna Ufer Fuß zu soffen und den Gegner
zu zwingen , seine Stellungen aufzugeben und hinter den
Sereth zurückzugehen. An der Rimnicul -Sereth -Mündung
wurden im Angriff Fortschritte errungen.

Der Krieg.
ümMM  der Mite»zeemleitW.

Hrstzes Ka «plq «arlier , 8. Jan . (SB. B . Amtlich )
Westlicher Ariegsj <- a«pkah.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Einzelne Abschnitte in Flandern und südwestlich von

Cambrai lagen zeitweilig unter heftigem Feuer . In
der Abenddämmerung griffen englische Kompagnien östlich
von Bullecourt an ; sie wurden abgewiesen.

HeeresgruppeZHerzog A l b r e ch t.
Im Sundgau entwickelten sich am Abend lebhafte

Artilleriekämpfe , die nach ruhiger Nacht heute früh wieder
auflebten.

Hestkicher Ariegrjchauplatz.
Nichts Neues.

MazedaaisBe Arout.
Zwischen Ochrida - und Prespa -See , im Cernabogen,

sowie zwischen Wardar . und Doiran -See war die Artillerie,
tätigkeit rege. Deutsche Jäger brachten von einem Er¬
kundungsvorstoß in die feindlichen bisher »on Russen
verteidigten Gräben westlich vom Prespa -See eine Anzahl
Franzosen ein.

Alakienische Aroul.
Gegen den Monte Assolone und im Piave -Abschnitt

nördlich von Vidor richtete der Feind tagsüber heftige
Feuerüberfälle ; während der Nacht blieb das Feuer
lebhaft.

Der erste Generalquartiermeister Ludendsrff.

JVIätbtiger als ©old.
Rom « , von M. W i t h e.

ykachdruck verboten.)
(31 . Fortsetzung .)

„Nach allem, was ich über Sie und Ihre Familie in
Erfahrung gebracht habe, nimmt diese Bemerkung mich
nicht wunder . Ich habe mir nämlich die Freiheit genommen,
einige Erkundigungen einzuziehen, was Sie mir ja hoffent¬
lich nicht verübeln werden , und Sie sehen, daß ich
Ihnen kein Hehl aus dem Ergebnis mache. Aber ich
kann Ihnen wohl unmöglich noch weiter entgegen-
kommen, als es bereits geschehen ist. Was ich Ihnen
als der Vater der jungen Dame natürlich niemals hätte
sagen dürfen, als ihr Vormund habe ich es Ihnen unum¬
wunden ausgesprochen : Von meiner Seite und von
seiten des Herrn Iustizrats Kröning , der selbstverständlich
bei der Sache auch ein Wort mitzusprechen hat , würden
gegen eine Verbindung Ediths mit Ihnen Bedenken nicht
vorliegen."

„Das ist eine Erklärung , die ich nach ihrem ganzen
Werte zu würdigen weiß", erwiderte Höningsfeld mit
einer Verbeugung , „und für die ich Ihnen von Herzen
dankbar bin. Aber abgesehen davon, daß ich bis zur
Stunde noch keinen Beweis dafür habe, die Liebe der
jungen Dame zu besitzen, sehe ich mich aus anderen
Gründen außerstande . Ihnen eine positive Antwort zu
geben, wie Sie sie nach dieser freimütigen Eröffnung ohne
Zweifel von mir erwarten . Vor allem müßte ich mit
meinen Eltern Rücksprache nehmen , ehe ich einen end¬
gültigen Entschluß fasse. Sie haben ein gutes Recht dar¬
auf. befragt zu werden, bevor ich ihnen eine Schwieger¬
tochter zuführe."

Der Rechtsanwalt sah ihm scharf prüfend in die
Augen.

„Wollen Sie mir eine ehrliche Frage ehrlich beant¬
worten , Herr Oberleutnant ?"

„Wenn es in meiner Macht steht — gewiß !"
»Wünschen Sie mit Ihren Eltern vielleicht in erster
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3m KriMlm.
Berlin,  7 . Jan . (SB. B .) Nach eingetretenem

Tauwetter haben in zahlreichen Abschnitten der Westfront
lebhafte Artilleriekämpfe eingesetzt, die teilweise bis zum
späten Abend und nachts über in planmäßiger Stärke
anhielten . Auch die Fliegertätigkeit blieb fast überall
trotz schlechten Wetters rege. Zahlreiche feindliche Er-
kundungsabtcilungen mußten , ohne ihren Auftrag er¬
füllen zu können, in unserem F uer zurückflüchten und
erlitten schwere Verluste . — Auch in Mazedonien lebte
im Cernabogen , im Moglenagebiet und zwischen Wardar-
und Doiransee das feindliche Artillerteseuer zeitweilig
auf . Ein feindliches Flugzeug warf wieder einmal
25 Km . nordwestlich MonasUr auf ein Feldlazarett bei
Morgan , das durch Genfer Flagge und ein großes,
weithin sichtbares Rotes Kreuz auf dem Erdboden deutlich
bezeichnet war , Bomben ab . 20 Lazarett -Insassen wurden
durch die neue völkerrechtswidrige Handlung unserer
Feinde getötet , bezw. verwundet.

Ser«Msm Sk.
Berlin,  7 . Jan . (W . B . Amtlich .) Neue U-Boots¬

erfolge im Sperrgebiet um England : 2V0Y0A .-Hjl.-K.
V »n den Schiffen wurde der größte Teil an der West¬
küste Frankreichs , der Rest im Sperrgebiet um England
versenkt. Zwei große schwer beladene Dampfer wurden
in geschicktem Angriff aus demselben Geleitzug heraus¬
geschossen. Unter den übrigen Schiffen konnte der eng.
lische Dampfer „Ryanza " (6695 T .) festgestellt werden,
der voll beladen nach England bestimmt war.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Erweiterung des Sperrgebietes.

Berlin,  8 . Januar . (T . U.) Di « „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung " schreibt über die Erweiterung der
Sperrgebietserklärung vom 31. Januar 1917 : Die feind¬
lichen Stützpunkte auf den Kap Verdischen Inseln und
der Stützpunkt Dakar mit dem anschließenden Küsten¬
gebiet wird vom 11. Januar 1918 ab als neue» Sperr¬
gebiet erklärt . Zugleich wird das Sperrgebiet um die
Azoren bis über die unseren Gegnern als Stützpunkt
dienende Insel Madeira ausgedehnt . Neutrale Schiffe,
die zur Zeit der Veröffentlichung dieser Erklärung in
Häfen innerhalb des angeführten Sperrgebiets liegen,
können dieses Gebiet noch verlassen, ohne daß das für
das Sperrgebiet angeordnete militärische Verfahren An-
Wendung findet , wenn sie bis zum 18. Januar 1918
auslaufen und den kürzesten Weg in freies Gebiet
nehmen . Wenn neutrale Schiffe in da» neu erklärte
Sperrgebiet geraten , ohne daß sie von dieser Erklärung
Kenntnis haben oder haben erhalten können, sind aus¬
reichende Schutzfristen festgesetzt. Es wird dringend ge-
Linle deshalb Rücksprache zu nehmen , weil Sie ooraus-
fetzen, daß Ihr Vater an der bürgerlichen Herkunft meines
Mündels Anstoß nehmen könnte ? Ich weiß ja. daß
man in Deutschland über solche Dinge andere Anschauungen
hat als bei uns , und daß gesellschaftliche Vorurteile hier
eine sehr große Rolle spielen. Sollte das auch für den
vorliegenden Fall zutreffen, so ist selbstverständlich jedes
weitere Wort überflüssig. Denn ich glaube im Sinne
meines verewigten Freundes zu handeln , wenn ich Ihnen
erkläre, daß mein Mündel niemals in eine Familie hin¬
einheiraten darf, in der sie mit Geringschätzung angesehen
oder allenfalls gnädig geduldet werden würde. Und
Edith selbst müßte ihrem Vater sehr unähnlich sein, wenn
sie nicht auch ihrerseits eine derartige Zumutung mit Ent¬
rüstung zurückwiese."

.Konrad von Höningsfeld hatte sich erhoben.
„Ich würdige Ihren Standpunkt , Herr Rechtsanwalt ",

sagte er sehr ernst. „Aber ich erhoffe von Ihnen auch
einiges Verständnis für die Anschauungen meines Vaters.
Er ist gewiß frei von allem engherzigen Kastengeist, und
er sieht bei der Wahl seines Umganges niemals auf die
Geburt , sondern einzig auf den inneren Wert der Menschen,
denen er sein Vertrauen und seine Freundschaft schenkt.
Gewisse Traditionen aber sind ihm allerdings heilig. Und
er ist in einer Schule alt geworden, die in der Ver¬
mischung der Gesellschaftsschichtenweniger einen Kultur¬
fortschritt als eine Gefahr für die Allgemeinheit erblickte.
Für Adelige, die das erste beste bürgerliche Mädchen hei¬
raten , um, wie man zu sagen pflegt, ihr Wappen neu zu oer-
golden, hat er von jeyer nur die schärfsteMißbilligung gehabt.
Und ich gebe mich keiner Täuschung darüber bin, daß
es mich einen schweren Kampf kosten würde, ihn gerade
in einem Fall , wo es sich um sein eigenes Wappen han¬
delt, zu anderen Ansichten zu bekehren. Das aber müßte
unbedingt geschehen sein, ehe ich mit einer Erklärung vor
Fräulein Edith hinträte . Gerade weil ich nicht will, daß
sie in meiner Familie nur die Rolle einer gnädig Gedul¬
deten spiele, gerade deshalb müßte ich der freudigen und
vorbehaltlosen Zustimmung meiner Angehörigen gewiß
sein. Ich weiß nicht, ob ich mich da ganz glücklich und
verständlich ausaedrückt habe : aber ich finde leider kein«
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raten , die neutrale Schiffahrt zu warnen und umzu-
leiten.

Der Kronprinz « her de» Friede « .
Der Freie Ausschuß für einen deutschen Arbeite : frieden

bat an den Kaiser und an den Kronprinzen folgendes
Telegramm gerichtet:

„In der entscheidenden Stunde richtet der Freie Aus¬
schuß für einen deutschen Arbeiterfrieden mit seinen z« ei-
hsndertneunzigtausend eingeschriebenen Arbeitermuglie-
dern, vierzigtausend mehr als beide sozialdemokratischen
Gruppen zusammen , an Eure Majestät di« untertänigste
Bitte , nicht durch einen Verzichtfrieden in Brest-Litowsk
die deutsche Arbeiterschaft in Not und Elend verkommen
zu lassen, sondern durch einen siegreichen Frieden auf
Grund der heldenmütigen Taten von Heer und Marine
die Zukunft der deutschen Arbeiterschaft zu sichern. —
Wir wollen in Deutschland Brot und Verdienst haben
und nicht gezwungen sein, auswandern zu müssen und
Kulturdünger und Lohnsklaven anderer Völker zu « erden."

Darauf ging vom Kronprinzen folgende Antwort ein:
„Das an mich gerichtete Telegramm habe ich erhalten.

Es liegt keine Veranlassung zu den in ihm angedeu¬
teten Besorgnissen vor . Dem Freien Ausschuß für einen
deutschen Arbeiterfrieden glaube ich vielmehr versichern
zu können , daß die deutsche Reichsleitung die helden¬
mütigen Taten von Heer und Marine auch durch einen
guten ehrenvollen Frieden zu krönen wissen wird , einen
Frieden , der den deutschen Arbeitern glückliche Lebenk-
bedingungen und freî Entfaltung ihrer Kräfte auf deut¬
schem Boden gewährt und erhält.

Wilhelm,  Kronprinz.
Beileg «« - der Berliner Krise.

Berlin,  8 . Jan . Über die Tufferenzen, die, wie
vielfach angenommen wird , über Kriegs - und Friedens-
fragen zwischen den deutschen Unterhändlern in Brest-
Litowsk und der Obersten Heeresleitung bestehen sollen,
wird dem „Berl . Lokalanz ." von parlamentarischer Seit«
geschrieben: Die vorige Woche war zu Ende gegangen,
nicht ohne in Sen Herzen wahrhafter Vaterlandsfreunde
ernst« Besorgnisse zmückzulassen- Diese Besorgnisse waren
nicht so sehr begründet in dem sogenannten „Zwischen¬
fall " von Brest Litowks, als vielmehr darin , daß v«S
aus dem ablehnenden Verhalten der russischen Delegierten
bzw. ihrem Fernbleiben vom Konferenzort neue Ge¬
fahren erwachsen könnten . Eine russische Gefahr gibt es
indessen für uns nach maßgebender Auffassung unter
keinen Umständen mehr , mög »n die Brest-Litowsker Tage
ausgehen , » ie sie wollen . Wohl a ^er mußten wir er¬
leben, daß die Tatsache , daß die deutschen Bevollmäch¬
tigten von der ihnen mitgegebenen Marschroute ab-
wichen, «n der Stelle starke Verstimmung heroorriefen,
die die ganze schwere Last von Deutschlands gcgcrr-
veperen Morte , um Ihnen Die tiefsten Beweggründe für
mein Verhalten klarzulegen ."

Krüger, der jetzt ebenfalls aufgestanden war , streckte
ihm freundlich seine Hand entgegen.

„Ich meine, junger Freund , daß ich Sie vollkommen
verstanden habe. Und ich meine auch, daß ich mir und
meinem Mündel nichts vergebe, wenn ich Ihnen meine
volle Hochachtung ausdrücke. Tun Sie also, was Sie
für gut und richtig halten !"

„Wenn Ihnen darüber ein Glück entgehen sollte, nach
dem tausend andere mit dem Aufgebot aller Kräfte streben
würden , so werden Sie das eben einzig sich selbst zu¬
zuschreiben haben . Ich hoffe aber, daß Sie bei aller
'^mpanoucyteir im Punkt öer Eyre auai llug genug jem
werden, um feftzubalten , was Ihnen der Himmel da in
den Schoß geworfen hat ."

„Ich habe keinen heißeren Wunsch, mein Herr, als den,
es mit gutem Gewissen ststhalten zu dürfen."

„Nun wobi, das ist mir für heute genug ! Und mit
diesem Eindruck sage ich Ihnen Lebewohl. Denn wir
werden uns aller nrenschlichen Voraussetzung nach auf
dieser Erde nicht Wiedersehen. Meine diesmalige Reise
nach Europa ist ohne allen Zweifel die legte gewesen, die
ich alter Mann unternehme . Und darauf , daß Sie viel¬
leicht Ihre Hochzeitsreise nach Südafrika machen werden,
darf ich doch kaum hoffen."

„An etwas so Köstliches, wie eine solche Hochzeitsreise
es für mich sein würde , wage ich allerdings noch nicht zu
denken, Herr Rechtsanwalt !"

„Nun , ich werde ja von meinem Freunde Kröning
hören, wie die Dinge sich hier weiterentwickeln. Was
zwischen uns beiden etwa noch zu ordnen wäre, läßt sich
auch auf brieflichem oder telegraphischem Wege abmachen.
Möge der Himmel alles so wenden, wie es zum Glück
meines Mündels das Rechte ist!"

Noch ein letzter Händedruck, dann war die seltsame
und so merkwürdig resultatlos verlaufene Unterredung
zu Ende.

Konrad von Höningsfeld aber verließ das Hotel mit
der Miene eines Mannes , dessen Herz von schmerzlichster
Sorge erfüllt und zum brechen schwer ist.



wattiger Verteidigung zu tragen haben und die daher
die strat gischen Notwendigkeiten in dieser Beziehung
für die Zukunft allein zu beurteilen verstehen . Diese
Verstimmung drohte sich zu einer ganz außerordentlich
ernsten Alternative zuzuspitzen, deren Lösung nach der
einen oder anderen Seite zur Schicksalesrage für unser
Vaterland hätte werden können . Diese unabsehbare
Gefahr ist, wie wir versichern können , beseitigt . Der
Brest -Litowsker Zwischenfall ist und in gewissem Sinne
zum H-il gewesen. Unsere Delegierten sehen jetzt klarer
als früher den Weg, den sie zu gehen haben , mnd es
ist Sorge getragen , daß sie nicht wieder van ihrer
Marschroute eigenmächtig , wenn auch im besten Vertrauen
und aus bester Absicht, abweichen.

Berlin, 8. Jan . Auf eine Umfrage des „Lokal
Anzeigers " über Brest-Litowsk erklärte der Abgeordnete
Traub : Man muß im Westen leben, um den vollen
Stimmungsumschwung des ganzen Volkes und gerade
der Arbeiterwclt zu belauschen, der dahin geht : Mit
Rußland Frieden , aber dann gegen England bis zur
gründlichen Abrechnung.

Eine Ansprache König Ludwigs.
München,  7 . Jan . (zf.) Bei der Parade hielt

der König an die Generalität folgende Ansprache : „f
wissen, daß ich immer für dm Frieden war . ebenso wie
der Kaiser, und daß wir , als wir von allen Seiten der
Welt überfallen worden sind, gekämpft haben wie die
Löwen und überall siegreich geblieben sind. Sozar
nachdem ein Teil unserer Gegner nicdergerungen war.
ist wieder ein neuer Gegner aufgetreten . Und wir werden
auch unserem neuen Feinde in Amerika gegenüber sieg
reich sein. Im Osten scheint es zum Frieden zu kommen,
auf den übrigen Fronten müssen wir aber noch kämpfen.
Wir müssen kämpfen , bis unsere Feinde uns bitten , den
Frieden zu schließen , nd von ihren unerhörten Zu.
mutungen , die sie an uns stellen, als ob wir die Be
siegten wären , abgehen . K<stn Fuß breit deutschen Bodens
darf abgetreten werden . Wir müssen überall beachten,
bessere Grenzen zu bekommen und dafür sorgen, baß
wir niemals mehr von allen Seiten überfallen werden
können wie jetzt.

D;e polnische« Regenten in Berlin.
Berlin,  7 . Jan . (W. B .) Heute früh sind die

drei Mitglieder des polnischen Regenlschastsrats , und
zwar Erzbischof Dr . o Kakowski . Metropolit von Warschau,
Fürst Wladislaw Lnbomirlki und o. Ostrewskt , mit
ihrer Begleitung hier eingetroffen . Zu ihrer Begleitung
hatte Generalgouverneur von Beseler den seinem Stabe
angehörenden wirklichen Geheimen Rat Grafen v. Hutten-
Czapski beigegeben. Auf dem Bahnhof Frirdrichstraße
hatte sich zur Begrüßung im Namen des Kaiser « der
Oberkommandierende in den Marken und Gouverneur
von Berlin , Generaloberst v. Kessol, außerdem der dem
Regentschaftsrat ebenfalls beigegebene OberregierungSrat
Graf von Lerchenfeld, kaiserlicher Regiecungskommissar
beim provisorischen Staatsrat im Königreich Polen , und
Botschaftsrat Prinz Hatzfeld vom Auswärtigen Amt
eingefunden . Die Regenten wohnen mit ihrer Begleitung
im Hotel Adlon . Heute nachmittag wollen die Herren
dem Reichskanzler einen Besuch abstatten . Zum Abend
hat der Reichskanzler ihnen zu Ehren eine Reihe politischer
Persönlichkeiten zu sich geladen . Morgen werden sich
die Regenten dem Kaiser vorstellen . — Die „Nordd.
Allg . Ztß ." schreibt dazu : „Wir begrüßen die Regenten
anläßlich ihres Staatsbesuchs in Deutschland auf das
herzlichste und wünschen ihrer schweren, verantwortungs¬
vollen Aufgabe , die ihnen ihr hohes Amt in dem
werdenden Königreich Polen auferlegt und die zu dauernden
vertrauensvollen und freundschaftlichen Beziehungen
zwischen den beiden Reichen führen möge , einen vollen
Erfolg ."

Die Rigaer Kaufmannschaft fordert
Anstiiedernng an Deutschland.

Königsberg.  7 . Jan . (zb ) Die Rigaer Kauf¬
mannskammer , die Vertretung der wirtschaftlichen Inter¬
essen der Dktailkaufmannschaft , der Grossisten und der

Agenten Rigas , hat dem Vorsteher der KöniqSberger
Kaufmannschaft Kenntnis von einem Beschluß gegeben,
in dem es heißt : Nach reiflicher Überlegung tst die all¬
gemeine Versammlung der Mitglieder der Rigaer Kauf
mannskammer der festen Überzeugung , daß alle unver¬
gänglich hohen Güter , die jeder Rigaer Kaufmann höher
einschätzt, als Wohlleben und leichten Verdienst , nur
werden gedeihen können , wenn ihre alte Vaterstadt und
das Baltenland eng angegliedert werden an das große
mächtige Deutsche^Reich, und wenn sie sich unter den
Schutz und den Schirm Seiner Majestät des deutschen
Kaisers begeben. Freudigbewegten Herzens , ohne Vor
behalt , hat daher die heutige Versammlung der, in der
Rigaer Kaufmannskammer vereinigten Rigaer Kauf¬
mannschaft sich für eine solche Angliederunx einstimmig
ausgesprochen.

Die englische Antwort an Rußland.
Zürich.  8 . Jan (T . U.) Die englische Regierung

beantwortete die Aufforderung der russischen Regierung,
an den Friedensverhandlungen in Brest -Litowsk teilzu
nehmen . Sie protestiert gegen die Auffassung , daß die
Ententerezierungen für den eventuellen Mißerfolg der
Jriedensverhandlungen Rußlands mit den Zentralmächten
verantwortlich seien. Die Verhandlungen hätten be
gönnen , ohne daß ein diesbezügliches Einverständnis
zwischen den Alliierten erzielt wurde.
Trotzkijs Kinanzwaßnahme gegen die Entente.

Petersburg,  7 . Januar . (W . B . Nichtamtlich .)
Trotzkij hat die Abhebung aller in russischen Banken
niedergelegten Gelder der fremden diplomatischen Ver¬
tretungen verboten , da die Anleihen , sowie die Gelder
der alten Regierung , die in ausländischen Banken unter
gebracht sind, den Volkskommissaren vorenthalten » erden.

Abreise des englischen und französischen
Botschafters ans Petersburg.

Stockholm,  8 . J «n. (T . 11) Kspitän Smith
von der englischen Wirtschaft in Petersburg stattete
Trotzki einen Besuch ab , benachrichtigte ihn über
Buchanans Reise und verlangte , daß da « Botschafts¬
gepäck an der Grenze nicht untersucht werde . Trotzkij
ging auf diesen Wunsch unter der Bedingung ein, daß
die englische Regierung sich verpflichtet , dem auSliindt-
scheu Vertreter - der Volkskommissare die gleichen Bon
rechte zuzugestehen. In politischen Kreisen erklärt man
die Abreise des englischen und französischen Botschafters
damit , daß aus Paris und London Direktiven ergangen
seien, wonach die Botschafter Petersburg zu «erlaffen
haben , wenn die Vertreter des Feindes in Petersburg
ankämen.

Das gespannte Verhältnis zwischen Rntzlanb
nnd Rumänien.

Basel,  8 Jan . (T . U ) Laut „Rowoja Shisn"
sind die Beziehungen zwilchen Rumänien und dem Rat
der Volkskommissare seit der Verhaftung des maximalifti-
scheu Abgeordneten Rochel und den von den rumänischrn
Behörden gegen die Revolutionäre verfügten Maßnahmen
äußerst gespannt . Sollte Rumänien den russischen For-
derungen nicht entzegenkommen , so würde Lenin zu sehr
energischen Maßnahmen greifen.

Der König von Rumänien.
Die „Wiener Allg . Ztg ." berichtet aus Kopenhagen:

Hier sind Meldungen aus Petersburg eingetroffen , wo¬
nach König Ferdinand von Rumänien der Petersburger
Regierung seinen Entschluß bekannt gegeben haben soll,
im Falle des Abschlusses des Friedens mit den Mittel¬
mächten Rumänien zu verlassen und sich nach England
zu begeben. Die russische Reaierung hat der königlichen
Familie die freie Durchreise durch Rußland nur unter
der Bedingung bewilligt , daß der König für die Dauer
des Weltkrieges seinen Aufenthalt im neutralen Aus¬
land nimmt.
Eine Vergeltungsmaßnahme gegen Frankreich.

Straßburg,  6 . Jan . (W . B . Amtlich .) Laut
Mitteilung des Generalquartiermeisters werden als Ver-
grltungsmaßrkgel gegen die völkerrechtswidrige Zurück¬
haltung der oerjch'.eppt 'n Elsaß -Lothringer in Frankreich

ab 6. Januar d. I . 600 angesehene Franzosen nach
Rußland und in einigen Tagen 400 angesehene Fran-
zösinnen nach dem Lager Holzminden abbefördert.
Einbernsnng des französisch.Sozialiftenkongresses

Genf,  8 . Jan . (T . U ) Die „Humanilö " meldet
die bevorstehende Einberufung be» Nationalkongresses
der französischen Sozialisten zur Beschlußfassung über
die durch Rußlands Einladung r.euAeschaffene inter¬
nationale Lage

Kriegsziele Griechenlands.
Basel,  8 . Jan . (T . U.) Die in der Schweiz er¬

scheinende , Agenc H-llenique " schreibt : Griechenland als
selbständiger europäischer Kulturstaat hat das Recht,
auk den angekündigten Prinzipien einen gerechten Frieden
zu fordern : 1. Räumung des griechischen Gebietes vor
Beginn der allgemeinen FriedenSverhandlungen , damit
das Volk seine Meinung über sein Schicksal durch seine
wirklichen Vertreter äußern kann . 2. Wiederherstellung
seiner Selbständigkeit und Unabhängigkeit . Annullierung
aller Schutzverträge die ihm einen unerträglichen Zwang
auferlegen und eS zu einem Protektorat fremder Mächte
herabsetzen. 3. Die Berücksichtigung der griechischen
Joterefsen bei allen Verhandlungen über Fragen des
Balkan und des näheren Orients , die Wiedergutmachung
aller KriegSschäden.

Ae Mvettinih Nr letzte»Midi.
(Abgeschlossen am 3. Januar 1918 .)

An der Westfront blieb die G -fechtktätigkeit im all¬
gemeinen gering . Rur an der Csmbraifront schwoll der
Kampf am 30. Dezember und den folgenden Tagen
durch ein erfolgreicher Sturmunternehmen unserer Truppen
an . Der örtliche Vorstoß zwischen Marcoing und La
Vacquerie brachte uns den Besitz der vordersten englischen
Gräven und dadurch erneuten Geländegewinn ; der Feind
büßte über 500 Gefangene neben Matertalverlust ein.
Sonst herrschte an der gesamten Westfront nur Klein-
krieg. Englische Erkundungsabteilungen , die nördlich
der Bahn Voesinghr —Staden vorzustoßen versuchten,
verloren bet diesem mißglückten Unternehmen Gefangene,
»ie überhaupt unsere Westfront in vielen kleinen Einzel¬
unternehmunzen zahlreiche Gefangene einbrachte . Je
nach der Sicht steigerte sich vorübergehend die Feuer-
tätigkeit in Flandern , bei Cambrai , in der Champagne
und auf dem Ostufer der Maas dis herüber nach St.
Mihiel . Im Wen Waffenstillstand . In Mazedonien
war die Feuertäkigkeit wohl stellenweise gesteigert, zu
Kampfhandlungen kam eS jedoch nicht. An der italienische«
Krönt wurden zunächst mehrfache italienische Vorstöße
gegen den Monte Tomba uud gegen die Höhe» östlich
deS Berges abgewiesen. Vorübergehend kam es auch
beiderseits von Pederobba an der Piave zu heftigen
Feuerkämpfen , die jedoch bald wieder abschwolle« . Am
Monte Tomba selbst hielt dagegen der heftige Feuer¬
kampf an und führte am 80. Dezember zu einem heftigen
französischen Jnfanterieanariff , dem es gelang , einige
Teile der Tombastellung zu nehmen , wobei die öster¬
reichischen Verteidiger Verluste erlitten . Unsere Stellung
am Tombaröcken wurde daraufhin um ein kleines Stück
zurückoerlegt. Sonst fanden in Italien keine Ereignisse
von größerer Bedeutung statt ; erwähnt sei noch die
Aufgabe der Dammstkllung auf dem Westufer der
unteren Piave bei Zenson , wo sich die österreichische Be¬
satzung unbemerkt vom Feinde am 26. Dezember auf
dar Ostufer des FluffeS zurückzog. Die Italiener beschossen
noch tagelang die geräumte Stellung und buchten dann
die kampflose Besetzung dieser vorgeschobenen Stellungs-
teilr als einen großen Erfolg . An der HSakästinafront
fanden in der Woche zwischen Weihnachten und Neujahr
eine Reihe heftiger Kämpfe statt , die sich in der Haupt¬
sache nördlich und nordöstlich Jerusalem sbspieltm.
Die türkischen Truppen wehrten die zahlenmäßig stark
überlegenen englischen Angriffe fast überall restlos ab,
hatten sogar eine Reihe schöner Teilerfolge zu verzeichnen.
Ein abschließendes Bild von der dortigen Kampftage
läßt sich aber augenblicklich noch nicht geben.

20. Kapitel.

Gegen Morgen erst waren Edith und ihre Pflege»
eitern aus der Gesellschaft heimgekehrt, in die man sich
nach dem Theater begeben hatte . Und der Justizrat hatte
des Schmuckkastens zu Frau Lydias namenloser Erleich¬
terung weder bei dieser Heimkehr noch am folgenden
Morgen , wo sie sich allerdings bis zu seinem Aufbruch
schlafend gestellt hatte, Erwähnung getan . Für den Bor-
mittag hatte Edith, wie gewöhnlich, irgendeine Verabredung,
und sobald sie das Haus verlassen hatte, konnte die Iustiz-
rätin darangehen , die Spuren ihrer gestern beqanaenen
Missetat zu verwischen.

Ihr erster Weg führte sie natürlich in den Laden des
Antiquitätenhändlers , und sie hatte die Genugtuung,
gleich bei ihrem Eintritt von ihm zu vernehmen , daß die
Arbeit schon vor einer Stünde fertig geworden und über
alle Erwarrung gut ausgefallen sei

„Ohne eine sachverständige Prüfung wird kein Mensch
die kleine Veränderung erkennen", sagte er lächelnd,
indem er seiner vornehmen Besucherin den Armreif ent¬
gegenhielt. „Da . überzeugen Sie sich selbst, gnädige
Frau ! Sind diese Similisteine nicht von demselben
Feuer wie die echten, deren Platz sie eingenommen
haben ?"

Ohne sich eine besondere Kennerschaft zuzutrauen,
war Frau Lydia doch der Meinung , daß der Mann
vollkommen recht habe. Die Steine sprühten in allen
Farben des Regenbogens , und die Fassung war mit
solcher Sorgfalt und Sauberkeit bewirkt, daß sie selbst bei
genauester Betrachtung nichts Verdächtiges an dem Schmuck¬
stück feststellen konnte. Mit einer Wärme , als ob er ihr
eine große Wohltat erwiesen hätte , sprach sie dem
ehrenwerten Manne ihren Dank aus und fuhr dann zur
Post , um die Geldsendung an ihren Sohn abgeben zu
lassen. Erst jetzt fühlte sie sich ja wirklich erleichtert, und
sie war nun auch nicht mehr um Argumente in Verlegen¬
heit, die ihr die letzte drückende Last vom Gewissen nehmen
sollten.

„Die Freude , die der Besitz von Juwelen gewährt,"
folgerte sie, „besteht doch lediglich in der Einbildung.

uno wenn tLdity jich emdildet, daß üieje Steine von
großem Werte seien, so werden sie ihr genau dasselbe
Vergnügen bereiten, als wenn sie wirkliche Kostbarkeiten
waren . Mit dem Gelde aber habe ich ein Menschen¬
leben gerettet . Wer wäre danach berechtigt, mir einen
Vorwurf zu machen oder mich am Ende gar eine Ver¬
brechen» zu heißen ?"

Sobald sie in ihrem Heim angelangt war , begab sie
sich in die Gemächer ihrer Pflegetochter, um von der
alten Nanny die Aushändigung des Schmuckkastens zu
fordern, die ihr die Dienerin selbstverständlich nicht ver-
weigern durfte.

Lydia trug den Schmuckkasten in ihr Boudoir und
verglich die beiden Armreifen miteinander . Aber sie war
schon nach einer kleinen Weile gar nicht mehr imstande, das
echte von dem unechten zu unterscheiden, und sie
segnete aufs neue die Menschenfreundlichkeit des Hand-
lers, der ihr einen so glücklichen Ausweg gewiesen hatte.
Diesmal war sie vor einer Katastrophe wie nach der
Verpfändung des unseligen Perlenhalsbandes vollkommen
sicher, und sie würde das Opfer ihrer „Mutterliebe"
nicht so grausam teuer bezahlen müssen wie damals.

Mit einer gewissen Freudigkeit traf sie die kleinen
hausfraulichen Vorbereitungen für den auf den Nachmit¬
tag angesagten Besuch der Gräfin Rechberg. Zur be-
stunmten Stunde hatten sich nicht nur Eüith, sondern auch
der Justizrat eingefunden, und es gab, als die alte
Dame pünktlich eintraf , von allen Seiten die herzlichste
Begrüßung . Aber die Gräfin konnte ihren Freunden
nicht mehr als eine kurze Viertelstunde zur Verfügung
stellen. Sie hatte so unendlich viele gesellschaftliche und
Wohltätigkeitsverpflichtungen, daß sie sie nach ihrer Ver-
sicyerung nur durch die genaueste Zeiteinteilung zu be¬
wältigen vermochte. Sie lehnte die angebotene Bewir¬
tung dankend ab und bat, ihr sogleich die Juwelen zu
zeigen, zu deren Besichtigung sie ja einzig gekommen war.

Sie hatte sich gestern, als ihr Edith von der
reichen Gabe erzählte , keineswegs als Kennerin aufge¬
spielt. Aber ihre Aeußerungen bei der Inaugenschein¬
nahme der auf einer samtenen Tischdecke ausgebreite¬

ten Herrlichkeiten bewiesen zur Genüge, in wie hohem
Maße sie es tatsächlich war.

„Sie verfügen da über Schätze, mein Kind, wie sie
gleich wertvoll wohl in keinem anderen Berliner Hause
anzutreffen sein dürften ", sagte sie. „Und wenn Sie
auch vorderhand nur die wenigsten dieser für ein
junges Mädchen viel zu prunkvollen Stücke werden an»
legen können, so möchte ich Ihnen doch empfehlen, schon
setzt auf die Umfassung einiger von ihnen, die inzwi¬
schen etwas altmodisch geworden sind, bedacht zu sein.
Namentlich das große Diadem entspricht mit der pomp¬
haften Anhäufung großer Steine dem heutigen Geschmack
nicht mehr so recht, während die beiden Armreifen
— — aber um alles in der Welt, wie kann denn das zu¬
gehen !" 0

3 m Begriff , die Armbänder miteinander zu ver¬
gleichen, hatte sie sich plötzlich mitten in der begonnenen
Rede unterbrochen, und die lebhafteste Ueberraschuna
spiegelte sich auf ihrem Gesicht.

„Was ist denn, verehrteste Frau Gräfin ?" fragte der
Justizrat . „Darf ich fragen, was Sie Merkwürdiges an
diesem Armreif entdeckt haben ?"

»Oh, vielleicht sollte ich nicht davon sprechen. Aber
Sie sind doch wohl der Meinung , lieber Freund , daß es
sich bei diesen Schniucksachen durchweg um echte und
wertvolle Steine handelt ?"

„Dieser Ueberzeugung bin ich allerdings . Etwas
anderes ist nach Lage der Umstände vollständig aus-geschloffen." a

»Nun. so habe ich wohl die Pflicht, Sie darauf auf¬
merksam zu machen, daß diese Voraussetzung bei diesem
zwecken Armband hier jedenfalls nicht zutrifft. Die
grogen Steine darin sind Nachahmungen aus Glas oder
aus Bergkristall. Wenn nicht schon der Mangel an wirk-
«cheffst» euer es verriete, so müßte man es schon an dem
Gewichtsunterschied zwischen den beiden vollkommen
gleichgearbeiteten Stücken erkennen."

(Fortsetzung folgt.)

*
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Zmnttcichs Ansturm gegen die Armeen
des-entschen Kronprinzen im Jahre 1917.

UuS dem Großen Hauptquartier wird uns geschrieben:
Mit fieberhafter Spannung haben die kämpfenden Völker,
wie die weni - en noch neutral gebliebenen Mächte des
Eedball « im zweiten Halbjahr 1917 das verz« eiflungs-
volle Ringen Englands um die Eroberung der deutschen
U-B«ot-Basi » verfolgt . ES ŵar begreiflich, daß insbesondere
da» deutsche Volk an der Flandernschlacht mit ihren
Vor - und Nachwehen einen leidenschaftlichen Anteil nahm.
War doch da» Ziel de» englischen Riesenansturms jene
Stelle , von der aus die furchtbare Bedrohung nach Eng.
lands ' Herzen zielte und auch heute noch zielt. Zudem
gingen jene Kämpfe um den Besitz Ost- und Westflandern »,
also um Gebiete, die von einer uns nach Stamm und
Sprache verwandten Bevölkerung bewohnt sind . Die
Namen der Städte , die da » Kampfziel der Engländer
waren — Brügge . Gent , Rouffelaere , Lille mit seinen
industriellen Nachbarorten , waren unserer Heimat teil»
schon vor dem Kriege al » Stätten alter germanischer
Kultur aufs innigste vertraut , teils waren sie uns im
Kriege geläufig geworden als Sinnbilder unseres siegreichen
Vordringen » und FesthaltenS des Erkämpften . Zudem
erkannte da» deutsche Volk in den Flandernkämpfen das
Wettlingen eines Teile » unserer Landstreilkräfte mit
j>ner gewaltigen Heere»macht , die unser schlimmster
Nebenbuhler und ingrimmigster Feind , daS Jnfelreich,
sich eigens zum Zwecke unserer Vernichtung im Laufe
der drei Kriegijrhre geschaffen hatte.

ES hat nicht ausblerben können, daß unter der Wucht
aller dieser Umstände die Anteilnahme der Heimat um
ein Beträchtliche» van jenen Kämpfen abgelenkt wurde,
die weiter südlich im mittleren Abschnitt unserer Westfront
Frankreichs Streitkräfte in gewaltigem Anprall wider
die Armeen de» deutschen Kranprinzen geworfen hatten.
So ist e» nur eine Pflicht de» Danke » gegenüber den
Helden der Kroprinzenarmee , den rückschauenden Blick
an der Jahreswende noch einmal aus die Kämpfe zu
lenken, die eine nicht minder blutige Auseinandersetzung
zwischen dem Südflügel der diesjährigen Angriffsfcont
im Westen und der gesamten Kriegsmacht Frankreichs
zum gleichen siegreichen Ende geführt haben , wie es den
in Flandern kämpfenden Kameraden der britischen Streit¬
macht gegenüber beschieden gewesen ist.

Der Grundzug der Kämpfe des abgelaufenen Jahre»
im Westen ist, daß der Angriff unserer westlichen Feinde,
der al» geschlossenerAnsturm einer einzigen zusammen,
hängenden Front geplant und bi» in die letzter, Einzel-
heilen hinein »orbereitet war , durch unser Zurückgehen
auf die Stegfriedstellung in zwei räumlich , zeitlich und
in ihrem strategischen Gesamtoerlaufe völlig von einander
getrennte , gewaltige Anzriffshandlungen zerriffen worden
ist. Nicht Schulter an Schulter , wie e» beabsichtigt und
in zahllosen pomphaften Preffeergüssen der aufhtrchenden
Welt angekündigt worden war . jeder für sich haben
Engländer und Franzosen ! e» versuchen müffen , in immer
erneutem Anlauf unsere Westfront zu zerschmettern.
Wie völlig hüben wie drüben das Unternehmen gescheitert
ist. weiß die Welt.

Während aber England noch bis unmittelbar an den
Jahresschluß mit scheinbar nahezu ungeschwächter Kraft
seine Angriffe unter fortwährender Verschiebung de» ört-
lichen Angriffsstreifens und Angriffsziel » seinen Massea-
sturm fortsetzen konnte, ist der französische Anprall sozu¬
sagen schon am ersten Tage der Frühjuhrtschlacht so
furchtbar und entscheidungsvoll niedergerungen worden,
daß Frankreich sich von dieser FrühjahrSoffenfive nicht
wieder hat erholen können . Vielmehr mußte e» sich tm
»eiteren Verlauf des Jahre » mit begrenzten Einzrlstößen
begnügen . Diese erzielte« einige örtliche Erfolge und
gaben so der Pariser Presse und ihrer Gefolgschaft in
allenEntenteländernAnlaß zu volltönendenEiegeshymnen.
Die Tatsache aber , daß der französische Frühlingssturm
wit dem Zusammenbruch der Offensiokraft des ' Lan des

Die Bestockung des Getreides.
(Nachdruckverboten.)

Das Ideal einer Ketreidepstanze bildet eine mittlere
Bestockung. die jedoch unter gegebenen Umständen, d. h.
wenn durch irgendwelche Zufälligkeiten Leerstellen im
Fcldbestaiide entstehen, sich steigert und dadurch den Aus¬
fall an Halmen wieder wettmacht. Die Randpflanzen
weisen nun stets eine höhere Bestockung auf wie die
Innenpflanzen . Sietragen auch vielfach kräftigere Aehren
und erscheinen dadurch wertvoller. Dies ist aber im züch¬
terischen Sinne durchaus nicht der Fall , und es muß ent»
laneden davor gewarnt werden, die Aehren der Rand-
PNanzen etwa gesondert zu ernten , in der Meinung , da¬
durch ein besonders wertvolles Aussaatkorn zu erhalten.
Im züchterischen Betriebe hat es sich längst erwiesen, daß
d>- Nachkommen von Randpflanzen in keiner Weise die-
lerngen der Innenpflanzen übertreffen ; ja es hat sich ge-
ö îgt, daß der auf diese Weise eintretende Rückgang viel»
lach ein ganz unberechenbarer ist. Die züchterische Aus-

vermeidet daher sowohl alle Randpflanzen wie auch
lolche Innenpflanzen , welche dort mehr vereinzelt stehen,
uljo nicht aus dem lückenlosen Bestände herrühren.

Das Schossen des Wintergetreides komnit unter dem
»rnfluß der Kälte zustande. Während des Winters steht
die Vegetation still oder schreitet doch nur ganz unmerk-
uch weiter. Echter Winterweizen und Winterroggen schoßt
«ur dann norinal und reichlich, wenn er nach dem Aus-
»ange «ine Kälteperiode durchgemacht hat . Es ist dies in
Streitfällen , ob im Frühjahr gelieferter und nicht ge-
Ichoßter Weizen Sommer - oder Winterweizen war , schon
vielfach herangezogen worden . Ganz ausfallend läßt sich
mes beobachten, wenn man im zeitigen Frühjahr Winter-
«etreide zu verschiedenen Zeiten auslegt . Je nachdem

Aussaat nach Aufgang Nachtfröste erlitten bat , je
nachdem schoßt sie auf, während die frostsreie Aussaat sich

ur stark bestockt, jedoch nicht hochkommt und nur einen
ppigen Nasen bildet. Die von der Kälteperiode abhängige

Schaffung des Wintcrgetreides ist als Anpaffnngser-
»welnung an erworbene und durch Vererbung konstant

.««wordene Eigenschaften aufzufasscn. ^ . . . Pl .-Avp.

geendet hat , haben diese Teilerfolge weder aus der Welt
zu schaffen, noch auch nur zu verschleiern vermocht.

Unverkennbar hatte unsere Siegfriedbewegung die Ge¬
duld de» französischen Volkes , da» stürmisch die längst
versprochene, reitende Tat fordert «, völlig aus der Fassung
gebracht und so die französische Heeresleitung gezwungen,
bald die erstrebte Entscheidung zu suchen. BewundernS-
wert erschien damals die Schnelligkeit , mit der die fran-
zösischeFührung die durch die Stcgfriedbewegung nvtwendig
gewordene Umgruppierung ihrer Kräfte zum Abschluß
gebracht zu haben glaubte . Der Erfolg hat bewiesen,
daß die letztere Annahme eine Täuschung gewesen ist —
eine Täuschung , die den Leiter d .r Frühlingsoffensive
um seinen Ruf wie um seine Dienststellung gebracht hat.

Kortset-rmg folol .)

Mtlflui.
Berlin.  8 . Januar.

— Reichskanzler Graf Haertling wurde gestern nach¬
mittag vom Kaiser in Audienz empfangen . Eine geplante
Unterredung mit den Führern der Reichstagsfraktionen
mutzte Graf Hertting absagen . Nach der Sitzung der
Hauptausschuffes fand wiederum eine interfraktionelle
Besprechung der Mehrheitsparteien des Reichstage » statt.
Sie war nur von kurzer Dauer . Man war allseits der
Meinung , daß der Hauptausschuß seine Verhandlungen
fortsetzen solle, zumal ihm reichlich Stoff vsrlieze . An
den Besprechungen haben bisher auch die Vertreter der
nationalliberalen Fraktion teilgenommen.

Stieles.
Weilburg,  9 Januar,

f Das Eiserne Kreuz  wurde verliehen : Dem
Fahrer Josef M e i l i n g e r sowie dem Gefreiten Karl
Geis,  Sohn der Witwe Wilhelm GeiS, beide ans
Obertiefenbach . Es ist der vierte  Sohn dieser
Frau , dem diese Auszeichnung zu teil wurde . — Ersatz-
Reservisten Willy Vonhausen aus Braunfels . — Gefr.
Ad. Henche aus Biskirchen.

f Für » Vaterland gestorben:  Otto Lö»
aus Dietenhausen. — Ehre seinem AndenkenI

E Infolge der großen Papierknappheit waren die
„Frankfurter Nachrichten" genötigt ihre Abendausgabe
am 7. Januar auf ein f l e i s chr o t e s Papier  zu
drucken.

+ Reformations -Denkmünzen . Der Bundesrat hat
die Ausprägung von Denkmünzen  aus Anlaß der
Reformationsgedenkfeier im Jahre 1917 genehmigt . Den
Antrsg aus Prägung einer solchen Münze hat , wie die
„Dortm . Ztg ." Mitteilen kann , Sachsen gestellt, das nach
vielen Mühen und Kämpfen damit durchaedrungen ist.
Freilich darf d«r§ Bild Luthers nicht den Reformations-
Taler schmücken. Statt dessen wird er die Züge Fried¬
rich» des Weisen, des Gründers der Wittenberger Hoch¬
schule und Beschützers von Luther , tragen . Als Um¬
schrift werden die AnsangSworte deS Lmherliedetz „Ein'
feste Burg ist unser Sott " dienen . Mit Rücksicht auf
den Mangel an Edelmetall werden vorläufig von dem
Reformationstaler nur hundert Stück hergestellt werden;
die weitere Ausprägung wird auf die Zeit nach Friedens-
schluß verschoben.

. Stoßseufzer aus einer Zeitungs Redaktion . Da»
„Lichterfelder Tagebl ." schreibt: „Einen kleinen Rest von
Druckpapier , schlechte Druckfarbe , kein Gas für den Be¬
trieb der Setzmaschine, keine Kohlen zum Heizen der
Stereotypie , die Züge , die den Stoff für das Blatt
bringen sollen, große Verspätungen ! — wer unter sol¬
chen Umständen pünktlich  eine regelrechte Zeitung
zustande bringt , den laden wir ein, unseren Pasten ein¬
zunehmen ."

0 Beispiellose Papiernot.  Das im Ver¬
lage der Ratsbuchdruckerei R . Dulce zu Glauchau er¬
scheinende„Glauchauer Tageblatt " schreibt am 18. 12. 17:
„Es ist trotz aller Bemühungen nicht gelungen , recht¬
zeitig neues Papier heranzubringen . Schon vorgestern

Die Weihschwanztaube.
(Nachdruck verboten)

Die Verbreitung der Weißschwanztaube ist verhältnis¬
mäßig gering. Iin großen und ganzen beschränkt sich
ihr Züchterkreis aus Sachsen, Schlesien, Nordböhmen und
Süddeutschland . Man trifft sie in den verschiedensten
Zuchtrichtungen an : In Sachsen bevorzugt man Tiere
mit weißen Bläßchen und farbigem Unterschwanz, während
der schlesische Weißschwanz ohne diese beiden Abzeichen
gezüchtet wird ; in Süddeutschland sieht man wieder
weniger auf die Größe der Latschen, züchtet sie sogar viel¬
fach glattfüßig ; der sächsische Züchter verlangt die schwarzen
und blauen mit dunklein Ange, während man in
Süddeutschland vielfach diese Tiere mit gelben Augen an¬
trifft. Die Weißschwanztaube kommt in den verschieden¬
sten Farben vor, vornehmlich aber in schwarz, blau, rot,
gelb und geschuppt. Die Zucht ist nicht leicht, da die
rein abgesetzte Schwanzfarbe von dem übrigen Gefieder
bei tiefem Glanz des letzteren ui d sonstigen Attributen
recht schwer zu erzielen ist. Am vollkommensten ist wohl
die Zucht der roten und schwarzen Weißschwänze ge¬
diehen. Am schwersten ist unbedingt die Zucht der blauen.
Oie roten sollen einen starken Bronzeglanz zeigen ; grün-
schillernde sind unbedingt von der Zucht auszuschließen.
da deren Nachzucht in keiner Weise inehr befriedigen
wird. Der Schnabel soll ganz hell sein, was namentlich
bei der Taube recht schwer zu erreichen ist, während es
an hellschnäbligen Täubern nicht mangelt . Der schwarze
Weißschwanz wird mit weißen Binden verlangt . Aber gerade
die Erzielung voller, langer Binden bildet eine Hauptschwie¬
rigkeit dieses Farbenschlages . Die blauen sind in der Zucht,
wie schon erwähnt , am schwierigsten, da völlig gleichgefärbte
Paare eine große Seltenheit sind und auch wohl bleiben
werden . Fast alle weiblichen Tiere sind stets dunkler gefärbt
als der Täuber . Die weißen Binden sind bei den blauen
schon leichter in ihrer Vollkommenheit zu erzielen, als bei
den schwarzen. Jedoch gibt es auch blaue ohne jegliche
Binden , die hohlblau genannt werden. Im übrigen sehe
man bei der Zucht der Weißschwänze auf langgestreckte,

und gestern war es un » lediglich infolge der liebenS-
würdigen kollegialen Aushilfe des Herrn Buchdruckeret-
besitzers Geißler in Penig , der Papier gleichen Formals
gebraucht, möglich, für den Bedarf eines Tage » Papier
zu erhalten , heute haben wir wiederum keinen Bogen im
Hause, obwohl nichts unversucht geblieben ist, um da«
benötigte Papier rechtzeitig heranzuschaffen , und obwohl
bündige Zusagen Vorlagen . Unser Blatt gehr auch in»
Ausland , und darum versagen wir eS uns , auf die Ur¬
sachen dieses Übelstande» hier näher einzugehen . Es ist
aber schlechterdings ein unhaltbarer Zustand , die Zei-
tungen so mangelhaft zu beliefern , daß sie tatsächlich mit
ihrem Papiervorrat sozusagen von der Hand in den
Mund leben. Dennoch wäre es durchaus möglich, eine
bessere Belieferung der Tageszeitungen selbst im Rahmen
der kriegswirtschaftlichen Verhältnisse zu schaffen. Wann
wird hier die eiserne Hand eingreifen , um eine wirklich
gleichmäßige Belieferung der einzelnen Verbraucher zu
sicher«? Wiederum war es ein Kollege, der uns heute
wenigstens einen kleinen Teil Papier abließ . Unser
Blatt erscheint derhalb heute seit Jahrzehnten zum ersten
Male » jeder 4seitig — in der Weihnachtszeit ein früher
undenkbarer Vorgang . Unsere L-ser werden den ge-
gebenen Verhältnissen , die zu beseitigen wir machtlos
sind, gewiß Rechnung tragen ."

0 Versetzung von Mannschaften im Heimatgebiet.
RnchStagsabgeordneter Dr . Wirth schreibt der „Freib.
Tagesp ." : In letzter Zeit sind zahlreiche Anfragen ge¬
kommen. ob tm Kriegsministerium in Berlin eine allge¬
meine Regelung der Frage der Versetzung von Mann¬
schaften, die im Heimatgebiet verwendet werden, ge¬
troffen sei. Auf eine diesbezügliche Anfrage ist folgende
Antwort vom Kriegsministerium eingegangen : „Das
KrügSministklium hat bereits durch Erlaß vom 17.
Juli 1916 die in Betracht kommenden heimatlichen
Kommandostellen darauf hingewiesen , Gesuchen um
Versetzung von Mannschaften , die im Heimatgebiet ver¬
wendet « erden, zu Truppenteilen in der Nähr ihres
Wohnortes zu entsprechen, soweit es mit den militärischen
Rücksichten vereinbar ist und soweit es sich um die
Berücksichtigung begründeter und von den zuständigen
Ziviibehörden auf Notwendigkeit usw . begutachteter Ge-
sm e handelt . Eine allgemeine Regelung läßt sich nicht
durchführen . E » steht demgemäß dem nichts im Wege,
»enn sich derartige Leute oder ihre Angehörigen mit
Versetzungsgesuchen an die dafür allein zuständigen
Vorgesetzten (Kommandeur des betr . Truppenteil » oder
da» stellvertretende General -Kommando ) wenden.

AllNiWe;.
Limburg,  8 . Jan . Am Sonntag feierten die

Eheleute Schiffer Heinrich Auer und Frau geb. Müller
dahier im Kreise ihrer Kinder und Enkel das Fest der
goldenen Hochzeit. Die Einsegnung vollzog Herr Geistl.
Rat Stadtpfarrer Fendel , der dem Jubelpaare im Auf-
trage de» Kaisers ein Gnadengeschenk und im Namen
deL Hochw. Herrn Bischofs ein Erbauungsbuch über¬
reichte. Die Nachbarhäuser hatten anläßlich der Feier
Flaggenschmuck angelegt.

% Bonb aden , 8 Jan . Dem Gefreiten Gwrg
Liebmann aahier wurde das Eiserne Kreuz verliehen.
Er ist ein Sohn des Herrn Aron Liebmann , von wel-
chem sieben Söhne unter den Waffen stehen und fünf
bis jetzt diese Auszeichnung erhielten

* Bad Homburg,  7 . Jan . Im Stadtwald wurde
der Arbeiter Johann Rohrmann beim Wildern  von
einem Forstbeamten überrascht und nach längerer Ver-
folgung festgenommen . Im Besitz des W lderers fand
man ein geladenes Jagdgewehr und zahlreiche Patronen.
Rohcmann war erst neulich von der Strafkammer in
Gießm wegen Wilderns zu einer erheblichen Strafe
verurteilt worden.

* Cronberg,  7 . Jan . Den Kindern der hiesigen
Volksschule wird seit der Weihnachtswoche warmes Früh¬
stück verabreicht . Die Kinder erhalten Kaffee mit Zucker
und Milch oder eine nahrhafte Suppe von Gerstenmehl

kräftige Figur , volle Brust und mittelhohe, eher noch
niedrige Stellung . Sie züchten gut und sind sehr zutrau¬
lich. Die glattfüßigen sind auch gute Felderer . Jedem
Liebhaber von Farbentauben , der die nötige Ausdauer
und das nötige Verständnis für eine solche Zucht besitzt,
kann nur empfohlen werden , sich an der Weißschwanz¬
taube zu versuchen; er wird es nicht bereuen und in der
Zucht dieser Taubenschönheit stets seine Befriedigung
rinden. _ Sch. 167



und Kartoffeln. Die Vorräte find durch die Fürsorge
des Magistrats reichlich bemessen, so daß voraussichtlich
den ganzen Winter jeden Tag eine Speisung erfolgen
kann.

'Griesheim,  7 . Jan . Zwei hiesige 16jährige
Burschen versuchten eine mir Pulver gefüllte Glasröhre
durch sine Zündschnur zur Explosion zu bringen. Als
die gewünschte Wirkung nicht eintrat , sah der eine der
Burschen die Röhre nach. Im gleichen Augenblick explo-
dierte die Ladung und zerriß dem jungen Mann den
Kops, sodaß der Tod augenblicklich eintrat.

* Niedersteinbach,  7 . Jan . DieZigarreufabrik
von Krafft & Co. ist m der vergangenen Nacht bis auf
die Grundmauern niedergebrannt. Das Feuer, dem be-
deutende Vorräte an Tabak und Rohmaterialien zum
Opfer fie'en, wird auf Selbstentzündung zurückgeführt.

* Bübingen,  7 . Jan . Nachdem erst kürzlich 58
KceiSbewohner wegen verweigerter Spcckabgabe bestraft
werden mußten, hat das Kreisamt jetzt abermals 39
Einwohner auö den Ortschaften Bletchenbach, Wallern¬
hausen,Selters , Usenborn, Litzberg, Babenhausen, Effolder¬
bach, Gelnhaar und Eckartsborn um der gleichen Sache
willen mit Geldstrafen belegt.

. Werdenau,  6 . Januar . Am Samstag abend
gegen 7 Uhr wurde im Hofraum des Postamts von der
Transporlkarre , auf der die Postsachen zum Bahnhof
befördert werden, in dem Augenblick, als das Personal
noch Postsachen aus dem Postamte holte, eine Eisen¬
blechkiste mit 10600 Mark gestohlen.

' Köln,  6 . Jan . Die Unsicherheit in Köln greift
immer mehr um sich. In den allerletzten Tagen wurden
War n im Gesamtwerte von mehreren hunderttausend
Mark gestohlen, so u. a. für 4000 Mark Pelze, für
8500 Mark Kaffee, für 30000 Mark Treibriemen, für
25 000 Mark Zigarren , für 12000 Mark Regenschirme
und für 10 000 Mark Wäsche. Außerdem liegt eine
Reihe von Füllen ohne genaue Nennung des Wertes
vor, so die Entwendung von Kleidern für mehrere tausend
Mark, G-.flügel für einige tausend Mark, einen Sack mit
Eohlenschonern, eine Kiste Schnürriemen, zwei Pakete
Kinderstiefeln und Pantoffeln usw. Der Ruf nach
Steuerung der Unsicherheit wird immer lauter.

' Basel,  7 . Jan . (zf.) Wie aus Washington ge¬
meldet wird, haben weitere Erdbeben am Donnerstag
und Freitag die Hauptstadt von Guatemala heimgesucht.
Dabei sind über 300 Personen ums Leben gekommen.

* Lugano.  7 . Januar , (z.) In ganz Ober- und
Mittelitalien wird eine ungewöhnliche Kälte gemeldet.
In Florenz und Turin  verzeichnet man 10 Grad
unter Null.

We Jlrtiiüei
Berlin,  9 . Jan . (zi.) Der Hauptausschuß des

Reichstages setzte gestern seine Beratungen fort. Der
Vorsitzende Abg. Fehrenbach (Z .) begrüßte bei Be¬
ginn der Sitzung die Begründung der Selbständigkeit
Finlands und gab der Hoffnung auf freundschaftliche
Beziehungen, auch auf wirtschaftlichem Gebiet, zwischen
dem Deutschen Reiche und dem neuen auf Freiheit ge¬
gründeten rstaatswesen Ausdruck. Der Hauptausschuß
nahm diese Worte mit lebhaftem Beifall auf und setzte
dann die Verhandlungen über die deutsch- russischen
Wirtschaftsverhältnissefort, die wiederum als vertraulich
erklärt wurden.

Landau,  8 . Jan . (W. B. Amtlich.) Vergangene
Nacht um ll 1/9 Uhr ist zwischen Kaiserslautern und
Homburg, vor Station Bruchmühlbach, bet starkem
Schneegestöber ein Urlauberzug auf einen Güt -rzug auf¬
gefahren. Von den Insassen des Urlanberzuges sind
nach den bisherigen Feststellungen 1 2 getötet und 8 7
teilweise schwer verletzt worden. Hilfszüge gingen sofort
von Homburg und Kaiserslautern ab . Die Verl-tzten
wurden in Bruchmühlbach, Miesau und im Reserve-
lazarett untergebracht. Die Namen der Toten werden
baldmöglichst veröffentlicht werden.

Wien,  9 . Jan . (W. T . B. Nichtamtlich.) Amtlich
wird vrrlautbart vom 8. Januar.

HeMcher Kriegssch««platz.
Waffenstillstand.

Italienische Krönt.
Zwischen Brenta und Piave war die Artillerietätigkeit

zeitweise lebhaft.
Der Chef des Generalstabes.

Bern,  9 . Jan . (W. B.) Die „Morning Post"
berichtet aus Washington : In Amerika  setzte überall
eine starke Stimmung zu Gunsten des Friedensschlusses
ein, die von Pazifisten, Sozialisten, deutschen Agenten
und „Verrätern" gefördert werde. Sie argumentierten,
daß Deutschland eine aufrichtige Friedensbereirschaft be¬
wiesen habe und daß. wenn Rußland im Stande sei,
mit Deutschland Frieden zu schließen, es auch den Alliierten
unter Führung Wi'sm.s möglich sein sollte, mit Deutsch¬
land zu einer für, alle Teile gerechten Verständigung zu
kommen. Der Berichterstatter fügte hinzu ; „Der Ernst
der durch die russisch deutschen Fliedensverhandlungen
herbeigeführten Lage werde in Washington voll gewürdigt.
Zweifellos würden die Alliierten gegen die „hinterlistigen
Intrigen " Gegmmaßregeln ergreifen.

Genf,  9 . Jan . (zf.) Nach einer Mitteilung des
französischen Ministeriums des Innern hat Frankreich
nicht nur die Anerkennung der Republik Finlands voll¬
zogen, sondern auch die Anerkennung der ukrainischen
Republik beschloffen. Diese Anerkennung werde sofort
vollzogen, sobald die Installation eines hohen Komiffärs
der Entente in Kiew vollzogen sei. Die Entente, so
heißt es in der Note, habe keineswegs die Absicht Ruß¬
land zu zerstückeln, sie halte es im Gegenteil für ihre
Pflicht, der allgemeinen Anarchie entgegenzuarbeiten,
indem sie in jeder Gegend, wo sich solide Regierungen
bilden, diese unterstütze, dan>it sie eine Unterlage für
den künftigen russischen Staatenbund würden.

Basel,  8 . Januar , (zb.) Die Londoner „Morning
Post" meldet von der rumänischen Front : Die Gesamt¬
armee ist zur Bildung maximalistischer Ausschüsse ge¬
schritten, die die Armeegewalt auszuüben beginnen.
Die rumänische Regierung ist als Befehlsfaktor so gut
wie ganz ausgeschaltet.

Stockholm,  8 . Jan . (zf.) Die Petersburger bür¬
gerlichen Zeitungen behauptet, daß England bereits
Friedensbedingungen auSgearbeit habe und diese in den
nächsten Tagen veröffentl chen wolle. Nach weiteren
Mitteilungen will Buchanan Petersburg am 7. dS. ver¬
lassen. Der älieste Legations sekretär soll die Verwaltung
der Gesandschaft übernehmen. Trotzkij erklärte sich be¬
reit, Buchanan diplomatische Visitationsvorrechte zu ge¬
währen , falls diese auch den diplomatischen Kurieren der
Volkskommissarien zuteil werden. Zugleich mit Buchanan
reist die englische Militärdelegation ab.

Verlust- Listen
Nr. 1028- 1031 liegen mif.

Otto Löw aus Dietenhausen, bisher vermißt gemel¬
det, gefallen.

Wilhelm Philipps aus Waldernbüch, bisher vermißt,
laut privater M-tteil. in Gefangenschaft.

AM MMMa tat Mt mm
Holzabgabe.

Marge « nachmittag , von 21/i —4 Uhr, werden wir
an der Msser'schen Schneidemühle zerkleinertes frisches
Buchenholz zentnerweise abgeb.n.

Weilburg,  den 9. Januar 1918.
Der Magistrat.

empfiehlt
H. Zippers Buchhandlung. G. m. st. H.

Bekanntmachung
Betr . Hausschlachtunge « .

Infolge der Knappheit an Schweinefutter besteht die
Gefahr, daß Brotgetreide, Kartoffeln und sonstige uner¬
laubte Futtermitteln zur Mästung der Tiere verwandt-
werden, was unter keinen Umständen zugelassen werden
kann. Eine beschleunigte Abschlachtung der Schweine ist
deshalb erforderlich. Ich ordne daher an. daß sämtliche
Hausschlachtungen bis zum 1. Februar 1918 ausge-
sührt sein müssen. Ausnahmen werden nur zugelaffen,
wenn der Besitzer der Tiere nachweislich im Besitze von
genügendem erlaubtem Futter ist. Anträge auf Ver¬
längerung der Frist, in denen die Verhältnisse genau zu
schildern sind und auch anzugeben ist, aus welchen Grün¬
den noch nicht geschlachtet werden kann, werden den
Gendarmen zur Prüfung der Futterbestände übergeben,
wobei ich noch bemerke, daß nur Küchenabfälle als
ausreichendes Futter nicht angesehen werden können.

Nach bem 1. Februar cr. wird die Viehaufnahme,
kommission sämtliche über 25 kg schweren Schweine, so¬
weit dies nichi bereits geschehen, ohne Rücksicht darauf,
ob der Besitzer eine Genehmigung zur Schlachtung in
Händen hat, mit Ausnahme der Eber und Zuchtsauen
zur sofortigen  Lieferung an den Viehhandelsverban
aufnehmen.

Alle Anträge auf Hausschlachtungen sind mir nun
mehr bis zum 15. d . Mts . vo zulegen. Später ein
gehende werden nicht mehr berücksichtigt.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht,
vorstehendes ortsüblich bekannt zu machen und die ge¬
stellten HauSschlachtungsanträge möglichst gesammelt
hier vorzulegen.

Weilburg.  den 3. Januar 1918.
Der Worsthende des Kreisausschusses.

Damit bei dem Mangel an Arbeitskräften die noch
vorhandenen Beamten der Stadtverwaltung in die Lage
kommen, ihre schriftliche Arbeiten erledigen zu können,
wird das Publikum nochmals dringend gebeten, Be¬
sorgungen, Anfragen usw., nur während der Vormittags¬
dienststunden zwischen9—12 Uhr zu erledigen.

Nachmittags sind und bleiben sämtliche Büros der
Stadt - und Polizeiverwaltung wie des Standesamts
geschloffen.

Auch wird noch besonders darauf hingewiesen, daß
es den Beamten nicht gestattet ist, Auskünfte in ihren
Wohnungen zu erteilen, oder Dienstgeschäfte daselbst vor¬
zunehmen.

Weilburg.  den 14. November 1917.
Der Magistrat.

DorsW-Dmill in Meilmiinstkr.

Die sämtlichen in den Monaten Oktober , November
und Dezember 1900 geborenen, in Weilburg sich aufhal¬
tenden Wehrpflichtigen haben sich bis zum 19.Januar 1918
auf Zimmer Nr. 4 des Stadthauses , Frankfurterstraße
Nr. 6, unter Vorlage ihrer Geburtsurkunde zur Stamm¬
rolle zu melden.

Wer diese Anmeldung versäumt, wird nach § 68
Mil .-Straf -Ges..Buches bestraft, sofern nicht wegen Fahnen¬
flucht eine höhere Strafe verwirkt ist.

Weilburg,  den 27. Dezember 1917.
Der Magistrat.

Bis zum Zeitpunkte der zwangsweisen Einziehung
der Einrichtungsgegeustände aus Kupfer und
Kupferlegierungen werden solche noch bis auf weiteres
jeden Mittwoch » achmittag von 3 bis •5 Uhr im
Schloßhofe (Kriegtzküche) angenommen.

Zur genannten Zeit werden auch die noch nicht zur
Ablieferung gelangten Blitzableiter, ferner Aluminium-
und Zinngegenstände angenommen.

Weilburg,  den 12. November 1917.
Der Magistrat . Metallannahmestelle.

Infolge der durch den Krieg hervorgerufenen
besonderen Verhältnisse und aus sonstigen zwin¬
genden geschäftlichen Gründen sehen wir uns ver¬
anlaßt , unsere Kassenstunden bis auf weiteres
wie folgt festzusetzen:
An allen Werktagen von vorm. 8 —12 Uhr.
Dienstags und Donnertags von nachm

2- 6 Uhr.
An Sonn - und Feiertagen bleibt die Kasse

geschlossen.
Ferner ersuchen wir bei dieser Gelegenheit

nochmals um Zahlung der per 1 . Juli 1617
noch rückständigen Zinsbeträge bis spätestens zum
26 . ds . Mts.

Für die am 1. Januar ds . Js . fällig ge¬
wordenen Zinsen kann in besonderen Fällen auf
schriftlichen oder mündlichen Antrag ein Ausstand
bis zu 3 Monaten gewährt werden.

Der Vorstand.

„Concordia“

Kalender für Keimt und Heer
für 1918

Cölu . Errichtet 1853.
Versicherungsbestand Ende 1916 — 391 Millionen Mk.

Grundkapital 30 Millionen Mk.
Steuererm iissi gung:

Lebensversicherungsbeiträgesind vom steuer¬
pflichtigen Einkommen abzuziehen.

Aeusserst günstige Kriegsversicherung.
Auskunft durch :

L. Schuster , Generalvertreter,Wiesbaden, Rheinstr. 50,
Tel. 2272,

J. Kaspari, Kaufmann, Weilburg.

«Hm {hrtin
eingetroffen . Bodenlange 99 ctm.

Gebrüder Reutz.
Limburg . ( Lahn .)

■XXXXXXXXXXXXXXXXXXB

alle Sorten , hat abzugeben
Josef Kahn , Lederhandlung in Hadamar.

KklWnd. pinjp

NahrHefe
als Kraftzusatz zu Suppen und G-müse, versuchsweise
in Paketen mit Kochrezepten zu 1.80 Mk. das Pfund,

mit guten  Zeugnissen für
meinen Haushalt gesucht.
Hilfe vorhanden

Frau E. Reuss.
Limburg.  Bahnhsistraße.

Knochenbrüh-Ertrakt Ein Mntterkalb

ElkktrWKuttkriti
Kchnh- «. WaMsttt

sowie

W«jch- »Io11
frisch eingetroffen.
Weilmünster. Ernst Jung.

ebenfalls zu suppen und Gemüse verwendbar, in Dosen
zu 1.80 Mk. und 3.40 Mk.

wird bei Friede . Schneider Wwe ., Vorstadt, Ferd.
Dienst , Bahnhofstroß?, abgegeben.

FtdknsuiittklSkllt des Vtkerlahnlrreifts.
M . Kirchberger.

entwöhnt, zu verkaufen.
Gastwirt Schnell.

Hirschhausen. .

Geld geflll
(Polizeiverwal

Eine große eichene Bütte
zu verkaufen.

Mauerstratze 121.
kreis 25 kk

H Zipper’s Bucht
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